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Roland Gödicke 

Das  traditionelle  Treffen  der  ehemaligen  Angehörigen  der  Grenztruppen  und  der
anderen bewaffneten Organe der DDR fand erneut in der Landkostarena in Bestensee
statt.
Nach der Eröffnung begeisterten die Musiker und eine Sängerin des Duos Faller die
Anwesenden mit russischer Folklore. 
Es  nahmen  nahezu  100  Genossinnen  und  Genossen  sowie  Freunde  und
Sympathisanten teil.  Unter den zahlreichen Gästen befanden sich der Militärattaché
von Russland, Oberst Andreev und sein Stellvertreter Alexander Pawlenko sowie von
Belarus, Oberst Tarasenko. Begrüßt wurden die Vorsitzenden der GRH, Hans Bauer,
und des VTNVAGT, Oberst a.D. Herbert Prauß. Ebenfalls anwesend waren Vertreter
der  Traditionsverbände  der  tschechischen  und  polnischen  Grenztruppen  sowie
Mitglieder  verschiedener  Parteien  und  Organisationen,  wie  der  Gesellschaft  für
Deutsch – Russische Freundschaft.  
Das Treffen stand unter dem Motto "Die aktuelle politische Lage in Europa und im
Nahen Osten - Entwicklungen und Tendenzen". Tilo Gräser, Journalist und Redakteur
der Publikationen Hintergrund und Transition News, referierte als einer der Kenner der
Materie.  Im  Anschluss  berichtete  der  Oberstleutnant  der  Volkspolizei  a.D.,  Ernst
Hornig, Schatzmeister der GRH, über seine langjährigen persönlichen Erlebnisse bei
der Volkspolizei. Der ehemalige ABV der Deutschen Volkspolizei Klaus-Dieter Erber,
Leiter  des  Polizeihistorischen  Museums  in  Olbernhau-Schönfeld,  trug  seine
Erfahrungen vor.
An der Diskussion beteiligten sich Genosse Dr. Michael Wünsche, Vorsitzender der
GRH-TAG  Bernau,  mit  einem  Beitrag  zur  Traditionspflege  bei  der  Volksmarine,
Torsten  Rexin  erläuterte  das  Anliegen  der  Gesellschaft  für  Deutsch–Russische
Freundschaft,  in  einem  kurzen  Beitrag  in  russischer  Sprache  unterstrich  Genosse
Dragoun  aus  Tschechien  die  Wichtigkeit  der  Freundschaft  zwischen  den  Völkern.
Genosse  Herbert  Prauß  orientierte  auf  das  Treffen  im  kommenden  Jahr,  das  im
Zeichen des 70. Jahrestages der NVA und des 80. Jahrestages der Grenztruppen der
DDR  stehen  wird,  und  Hans  Bauer  sprach  über  den  vielseitigen  Bruch  des  2+4-
Vertrages durch Deutschland.
Die Teilnehmer nutzten das Treffen für persönliche Gespräche, tauschte Meinungen
zur  aktuellen  Innen-  und  Außenpolitik  sowie  persönliche  Erinnerungen  aus
gemeinsamen Dienstjahren aus. 
In  einer  einstimmig angenommenen Willenserklärung forderten die Teilnehmen die
Beendigung des Rüstungswahns, der Unterstützung der Ukraine mit Waffen, Frieden
und  Freundschaft  mit  Russland,  den  Abzug  der  amerikanischen  Atomwaffen  aus
Europa und keine Stationierung von Mittelstreckenraketen in Deutschland.

Wolfgang Herzig

Liebe Freunde und Genossen, verehrte Gäste
Ich  bin  mit  der  weiteren  Leitung  unseres  39.  Treffens  ehemaliger  Grenzer  und
Angehörigen der bewaffneten Organe der DDR betraut worden. Auch ich begrüße alle
ehemaligen  Grenzer,  Angehörigen  der  bewaffneten  Organe,  Vertreter  befreundeter
Parteien,  Verbände,  Vereine  und  Organisationen  sowie  unsere  Gäste  und
Sympathisanten.
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Mit besonderer Freude begrüßen wir den Militärattaché der Russischen Föderation,
Oberst  Andreev  und  seinen  Stellvertreter  OSL  Pavlenko,  den  Militärattaché  der
Republik Belarus,  Oberst  Tarasenko.  Der  Vertreter  der  Botschaft  der  Koreanischen
Volksrepublik kann leider nicht teilnehmen. Er übermittelt die besten Wünsche für ein
erfolgreiches Treffen.
Wir  begrüßen den Vorsitzenden der  Gesellschaft  zur  Rechtlichen und Humanitären
Unterstützung,  Hans  Bauer  und  den  Vorsitzenden  des  Verbandes  zur  Pflege  der
Tradition der NVA und der Grenztruppen der DDR, Oberst a.D. Herbert Prauß, den
Vertreter des Vorstandes der Gesellschaft für Deutsch-Russische Freundschaft und den
Berliner Vorstand der DKP mit Siegfried Alt und Christa Weber.
Begrüßen möchte ich auch unsere Freunde aus der Tschechischen Republik und aus
Polen.
Unsere Grüße gehen an dieser Stelle an alle Freunde und ehemaligen Mitstreiter, die
aus gesundheitlichen Gründen oder wegen ihres hohen Alters unserer Einladung nicht
mehr Folge leisten können.
Es  ist  uns  ein  besonderes  Bedürfnis,  an  die  in  Ausführung  ihres  Dienstes  an  der
Staatsgrenze der DDR und Westberlins ermordeten Grenzsoldaten  zu erinnern. Auch
seit unserem vorjährigen Grenzertreffen mussten wir wieder schmerzlichen Abschied
von treuen und engagierten Mitstreitern nehmen. Zu Ehren der ermordeten Grenzer
und der Verstorbenen bitte ich Sie, sich von Ihren Plätzen zu erheben.
Danke!
Unser  diesjähriges Treffen hat  die gegenwärtige internationale Lage und die  damit
verbundene  steigende  Kriegsgefahr  und  den  80.  Jahrestag  der  Gründung  der
Deutschen Volkspolizei in den Mittelpunkt gestellt.
Bevor  wir  mit  unserem  Treffen  beginnen,  möchte  ich  noch  eine  Reihe
organisatorischer Maßnahmen bekanntgeben:
Zur  ordnungsgemäßen  Durchführung  hat  die  Arbeitsgruppe  Grenze  ein  Präsidium,
bestehend  aus  den  Genossen  Hans  Bauer,  Roland  Gödicke,  Tilo  Gräser  und  mir
vorgeschlagen. Gibt es dazu weitere Vorschläge? Wenn das nicht der Fall ist, bitte ich
das Präsidium nach dem kulturellen Auftakt die Plätze einzunehmen.
Auf den Tischen liegt die Willenserklärung der Teilnehmer unseres Treffens aus. Ich
bitte, diese durchzulesen. Sollten Änderungen vorgeschlagen werden. Dann bitte an
das Präsidium einreichen. Die Abstimmung erfolgt nach Beendigung der Diskussion.
Die Anmeldung für einen Diskussionsbeitrag bitte ich beim Präsidium abzugeben.
Grüße an die Teilnehmer der Festveranstaltung des RFB.
Noch eine prinzipielle Anmerkung:
Diese Veranstaltung ist nicht öffentlich. Die GRH ist eine antifaschistische linke und
gesellschaftskritische  Organisation.  Sie  ist  selbstverständlich  nicht  „rechts  offen“,
weder Partner der AfD noch anderer rechter Kräfte. In diesem Sinne wollen wir unser
Treffen  ungestört,  konstruktiv  und  in  freundschaftlicher  Atmosphäre  durchführen.
Vertreter von Medien sind nicht eingeladen und haben sich nicht angemeldet, sollten
jedoch  Medienvertreter  anwesend  sein,  dann  bitte  ich  diese,  sich  beim  Präsidium
anzumelden.
Nun wünsche ich unserem Treffen einen erfolgreichen Verlauf und bitte das Duo Faller
auf die Bühne.
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Tilo Gräser,  Journalist und Redakteur der Publikation Hintergrund und Transition
New,  legte in  seinem Referat  aktuelle  Erkenntnisse und Erfahrungen aus seiner
Tätigkeit dar, die in Publikationen veröffentlicht sind. Wir verweisen hier auf den
nachfolgend  abgedruckten  Beitrag  „Ex-Militärs:  Europa  auf  gefährlichem Weg“
sowie auf weitere Kommentare im Internet.

Nachdenkseiten, 10. Oktober 2025
Ex-Militärs: Europa auf gefährlichem Weg
Auszug eines Artikels von Tilo Gräser

Die Hoffnung, dass es nach dem Treffen der beiden Präsidenten Donald Trump und
Wladimir  Putin am 16.  August  Fortschritte  durch diplomatische Schritte  für  ein
Ende des Krieges in der Ukraine gibt, haben sich bisher nicht erfüllt. So sieht es der
ehemalige  Bundeswehr-Generalinspekteur  und  frühere  Vorsitzende  des  NATO-
Militärausschusses Harald Kujat. Er setze aber trotzdem weiter darauf, dass Trump
seine Vermittlerrolle weiter ausübt und Putin den Krieg mit einem Friedensvertrag
beenden  will,  wie  er  im  Gespräch  erklärte.  Die  beiden  Schweizer  ehemaligen
Offiziere Jacques Baud und Ralph Bosshard schätzen das ähnlich ein und warnen
wie Kujat vor den Folgen der provokativen westlichen Politik gegenüber Russland.
Wie ein Rückschritt  nach dem Gipfel  in Alaska wirkt  unter  anderem, dass US-
Präsident  Donald  Trump  nun  der  Ukraine  die  Genehmigung  erteilt  hat,
Langstreckenangriffe gegen Russland durchzuführen. Das hat Trump laut dem US-
Sonderbeauftragten für die Ukraine, Keith Kellogg, vor etwa einer Woche erklärt.
Am 1.  Oktober  meldete  die  Zeitung  The  Wall  Street  Journal  (WSJ),  die  USA
würden Kiew die Geheimdienstdaten für Angriffe auf Energieinfrastruktur in der
Tiefe Russlands übermitteln.
„Das  haben  sie  ja  schon  lange  gemacht“,  kommentierte  das  Harald  Kujat,  die
ukrainischen Angriffe  auf  das  strategische Frühwarnsystem und die  strategische
Bomberflotte Russlands seien von den USA allerdings nicht gewollt gewesen. Der
ehemalige Bundeswehr-Generalinspekteur machte auf die Unterschiede zwischen
Geheimdienstinformationen  und  Daten  für  Ziele  von  Langstreckenwaffen
aufmerksam. Er hält eine Arbeitsteilung für möglich, was aber Spekulation sei: Die
USA würden die Langstreckenwaffen an die Europäer verkaufen, die diese an die
Ukraine weitergeben, und liefern dann die Zieldaten dazu.
Auch  der  frühere  Schweizer  Geheimdienstmitarbeiter  und Oberst  Jacques  Baud
sieht in Kelloggs Aussagen grundsätzlich nichts Neues. Er verwies im Gespräch auf
entsprechende Bitten aus Kiew bereits an die US-Administration von Joseph Biden
im Jahr 2024. Das sei bewilligt worden, allerdings nur für eine taktische Tiefe von
bis zu 50 Kilometer. Das sei etwas anderes als die strategische Tiefe von mehreren
hundert  Kilometer  bis  nach  Moskau  oder  Sibirien.  Der  Kiewer  Präsident
Wolodymyr  Selenskyj  habe  versucht,  die  USA zu  zwingen,  die  entsprechenden
Waffen  wie  die  ATACMS-Systeme  für  größere  Entfernungen  freizugeben.  Als
damit im November 2024 Ziele in der russischen Stadt Brjansk angegriffen wurden,
habe Moskau mit dem Einsatz der neuen Rakete vom Typ „Oreschnik“ gegen ein
Rüstungsunternehmen im ukrainischen Dnipro reagiert.
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Baud  machte  darauf  aufmerksam,  dass  Selenskyj  wie  der  israelische
Ministerpräsident Benjamin Netanjahu wisse, dass niemand ihn bestrafe, egal, was
er  tue.  Doch  nach  seiner  Kenntnis  haben  die  USA noch  keinen  Einsatz  von
Langstreckenwaffen  in  die  operative  (300  bis  500  Kilometer)  oder  strategische
Tiefe Russlands an Kiew freigegeben. Würden sie es tun, würden die USA direkt in
den  Krieg  einbezogen.  Bisher  seien  sie  wie  Deutschland  und  andere  Länder
rechtlich gesehen bereits  daran beteiligt,  wenn auch indirekt,  durch Ausbildung,
Logistik und Waffenlieferungen, aber noch nicht direkt durch Kampfoperationen.
Der Schweizer Militärexperte, der für die UNO und die NATO tätig war, sieht im
Gegensatz zur US-Politik das US-Militär „nicht so enthusiastisch“ in Bezug auf
eine solche Waffenfreigabe. Doppelter Gewinn für die USA.
Ralph Bosshard, ehemaliger Schweizer Oberstleutnant und Mitarbeiter der OSZE,
verwies auf Nachfrage auf die Versuche Kiews seit 2014, „am liebsten die ganze
Welt in einen Krieg gegen Russland hineinzuziehen“. Die ukrainische Delegation
bei der OSZE in Wien – besonders Botschafter Igor Prokopchuk –, hätte jahrelang
krampfhaft  versucht,  möglichst  viele  Delegationen  für  ihre  Statements  zu
gewinnen. Doch von den 193 UN-Mitgliedsstaaten sei nur eine Gruppe, diejenige
der EU- und NATO-Mitgliedsländer, dazu bereit.
„Spätestens seit dem Gipfeltreffen von Anchorage wissen wir, dass auch die USA
nicht zum Kreis jener Staaten gehören, die an der Seite der Ukraine in einen Krieg
gegen Russland eintreten. Von den EU- und NATO-Staaten sind nur wenige dazu
bereit, das würden Nachfragen in Lissabon, Athen und Dublin zweifelsfrei zeigen.“
In der Lieferung von Waffen generell und besonders mit Abstandswaffen großer
Reichweite  sehe  die  Trump-Administration  einen  Hebel,  um das  Geschehen  zu
beeinflussen.  Wenn  die  Europäer  die  notwendigen  Waffen  dann  auch  noch
finanzierten, wäre das ein doppelter Gewinn für die USA.
„Tomahawk“  an  Kiew?  Zu  den  laut  Berichten  in  der  US-Führung  diskutierten
Lieferungen von „Tomahawk“-Marschflugkörpern an die Ukraine sagte Kujat, dass
das komplexer sei, als es klinge. Das sei „nicht so, als ob man Munition für ein
Gewehr  liefere“.  Experten  meinen,  die  Ukraine  habe  nicht  die  Fähigkeiten,
„Tomahawk“ abzufeuern.  Zudem seien  die  US-Bestände  an  diesen  Waffen  und
ihren Trägersystemen viel zu gering und viel zu wertvoll, als dass das Pentagon
einer Abgabe zustimmen würde. Der Ex-Bundeswehr-General stimmte dem zu und
verwies  darauf,  dass  die  entscheidende  Frage  dabei  sei,  wer  ein  solches
Waffensystem  einsatzfähig  macht  und  wer  die  Ziele  vorgibt.  „Wenn  der
erfolgreiche  Einsatz  eines  Waffensystems  nur  durch  die  Unterstützung  anderer
erreicht werden kann, dann ist das eine Kriegsbeteiligung.“
Er  habe  Zweifel,  ob  die  USA  der  Ukraine  tatsächlich  „Tomahawk“-
Marschflugkörper  liefern  werden,  erklärte  Kujat.  Diese  würden  inzwischen  –
ursprünglich für landgestützten Einsatz vorgesehen – normalerweise von Zerstörern
und U-Booten gestartet, über die die Ukraine nicht verfüge. Von dem erst kürzlich
dafür  entwickelten  bodengestützten  Abschusssystem  „Typhoon“  existieren
demnach bisher nur zwei einsatzbereite Batterien, die dritte solle im nächsten Jahr
in Deutschland aufgestellt  werden. Die USA seien darauf bedacht,  immer einen
Mindestbestand  für  eigene  Einsätze  zurückzuhalten,  erklärte  der  ehemalige
Vorsitzende des NATO-Militärausschusses und fügte hinzu: „Außerdem werden sie
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sicherlich  nicht  das  Risiko  eingehen,  dass  diese  neue,  sensible  Technologie  in
russische Hände fällt.“
Baud  sieht  ebenfalls  die  Ukraine  bisher  nicht  in  der  Lage,  das  komplexe
Waffensystem der „Tomahawk“ einzusetzen. Die Vorbereitung dafür würde zudem
mehrere  Monate  dauern.  Auch  er  wies  darauf  hin,  dass  das  eine  direkte
Kriegsbeteiligung der USA bedeuten würde.
Bosshard  verwies  darauf,  dass  für  den  Einsatz  der  Marschflugkörper
Geheimdiensterkenntnisse der  USA notwendig seien:  „Damit  legen de facto die
US-Amerikaner fest, welche Ziele bekämpft werden und welche nicht.“ Doch aus
seiner Sicht möchten sich die USA nicht auf einen Schlagabtausch mit Russland
einlassen. In der Praxis würden die USA Russland die Ziele bekanntgeben, welche
die  Ukrainer  mit  den  Langstreckenwaffen  bekämpfen  werden  und  ihnen  eine
angemessene Reaktionszeit geben. Das sei im vergangenen Sommer im Fall des
Iran  so  gehandhabt  worden  und  habe  der  Iran  so  gemacht,  wenn  er  in  der
Vergangenheit US-amerikanische Stützpunkte im Nahen Osten beschoss.
Enormes  russisches  Zerstörungspotenzial?  Kujat  bezweifelt,  dass  die
Marschflugkörper  den  Krieg  für  die  Ukraine  entscheiden  könnten.  Russland
verfüge  mit  seinem  „hochüberlegenem  Potenzial  an  Hyperschallwaffen  sowie
Kurz-  und  Mittelstreckenraketen  mit  unabhängig  voneinander  steuerbaren
Mehrfachgefechtsköpfen  über  eine  unvergleichliche  Eskalationsdominanz“.  Er
warnte  vor  den  Folgen:  „Weder  die  US-amerikanische  noch  die  ukrainische
Regierung sind sich offensichtlich darüber im Klaren, dass ein massiver Einsatz
von  ‚Tomahawk‘-Marschflugkörpern  in  Russland  veranlassen  könnte,  dieses
enorme Zerstörungspotenzial einzusetzen.“
Auch dazu verwies Baud darauf, dass Selenskyj wie Netanjahu anscheinend einer
nihilistischen  Kultur  folgend  keine  Grenzen  kenne,  die  ihnen  auch  niemand
aufzeige. Und beide seien „bereit, eine globale Katastrophe zu verursachen, auch
wenn sie damit ihre Ziele nicht erreichen können“. Er warnte ebenfalls, dass ein
Angriff auf die russische Führung und den Kreml zu einer „sehr massiven“ Antwort
führe.  Und:  Damit  würden nach  der  geänderten  russischen  Nuklearstrategie  die
Kriterien für den Einsatz von Atomwaffen erfüllt. Das hätte Konsequenzen für ganz
Europa.
Positiv sei zum einen, dass die russische Führung nicht impulsiv oder emotional
reagiere  und  sehr  analytisch  vorgehe.  Zum  anderen  habe  Russland  eine
ausgezeichnete Luftverteidigung, die es ermögliche,  die wichtigsten potenziellen
Ziele  für  ukrainische  Angriffe  zu  schützen  und  Waffen  wie  die  „Tomahawk“-
Marschflugkörper zu zerstören. Allerdings machen Baud die Auswirkungen auf die
internationale Situation Sorgen, wie er sagte. Er sei erstaunt, „dass die westlichen
politischen  Führungen  dieses  Problem gar  nicht  erwähnen.  Das  macht  mir  ein
bisschen Angst, dass unsere Führungskräfte allgemein nichts darüber sagen.“
Er  habe  den  Eindruck,  dass  die  westlichen  Politiker  sich  über  diese  Situation
freuen, „weil sie sehen, dass Russland davon leiden wird“. Baud kommentierte das
deutlich: „Das ist ein bisschen krank irgendwie. Man ist zufrieden, dass die Russen
leiden, aber man erwähnt nicht einmal, was die Konsequenzen für uns wären.“ 
Trump und Vance mit Illusionen über Ukraine
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Trump hatte auf der Plattform Truth Social nach einem Treffen mit dem Kiewer
Präsidenten  Wolodymyr  Selenskyj  am Rand  der  UN-Generalversammlung  unter
anderem erklärt, die Ukraine könne doch noch gewinnen, mit der Unterstützung der
Europäer.  Der  US-Präsident  habe  anscheinend  Selenskyjs  Lagebeurteilung
übernommen, auch was die Situation Russlands angeht, so Kujat dazu. Er halte das
für realitätsfern und „geradezu für absurd“. Die USA wollten sich eigentlich aus
dem  Stellvertreter-Krieg  gegen  Russland  zurückziehen.  Aus  Trumps  Worten
spreche eine „gehörige Portion Frustration“, aber zugleich sei es auch der Versuch,
Druck  auf  Russland  auszuüben.
Auch der Schweizer Militärexperte Baud verwies auf das Interesse Washingtons,
sich aus dem Konflikt zurückzuziehen. Er betonte im Gespräch, Trump sei kein
Pazifist und suche nicht den Frieden, wie viele glauben. Der US-Präsident habe nur
erkannt, dass der Krieg in der Ukraine gegen Russland nicht zu gewinnen ist, und
er wolle  nicht  mit  der  absehbaren Niederlage Kiews in Verbindung stehen.  „Er
findet alle Argumente, um zu sagen: Die Ukrainer können so was selber machen.
Und die Europäer sind stark genug, um die Ukraine zu unterstützen. Und deshalb
kann ich mich ruhig zurückziehen.“
Ex-OSZE-Mitarbeiter Bosshard betonte ebenfalls, „dass die USA keinesfalls selbst
in  den  Krieg  eingreifen  möchten“.  Aus  seiner  Sicht  erkläre  die  Trump-
Administration, weshalb sie nicht mit eigenen Kräften in den Konflikt eingreifen
wird. Sie könne den Sieg erklären und sich dann zurückziehen, „so wie es US-
Administrationen  in  der  Vergangenheit  immer  wieder  praktizierten“.Wenn  ein
Krieg gegen Russland ähnlich leicht zu gewinnen wäre wie gegen den Irak 1991
und 2003,  dann wäre  das  etwas  Anderes,  aber  selbst  ein  konventioneller  Krieg
gegen Russland ist mit unkalkulierbaren Risiken verbunden.“
Trump habe im Wahlkampf versprochen, die USA würden unter seiner Führung
nicht wieder in unzählige Konflikte eingreifen, und das wolle er einhalten, auch
weil  im Frühsommer 2026 der Wahlkampf für die US-Zwischenwahlen beginnt.
Die Lage Trumps erinnere ein wenig an diejenige von Richard Nixon gegen Ende
des Vietnam-Kriegs, als dieser versuchte, mit der „Operation Linebacker II“, einer
groß angelegten Bomberkampagne, die Nordvietnamesen an den Verhandlungstisch
zu bomben. Wenn das im Falle der Ukraine gelänge, würde sich das Trump an seine
Fahne heften und sich als „entschlossenen und klugen Führer darstellen, der den
Frieden erzwingt

Weitere Kommentare von Tilo Gräser auf folgenden Links:
https://apolut.net/ein-gefahrlicher-traum-und-ein-weckruf-von-tilo-graser/

https://apolut.net/tauschungsmanover-oder-friedenschance-von-tilo-graser/

https://apolut.net/europa-ist-auf-dem-falschen-weg-von-tilo-graser/

https://apolut.net/auf-dem-weg-nach-gleiwitz-von-tilo-graser/

https://www.nachdenkseiten.de/?p=140354

https://deref-web.de/mail/client/HX0yRy0z_0k/dereferrer/?redirectUrl

https://deref-web.de/mail/client/HX0yRy0z_0k/dereferrer/?redirectUrl
https://www.nachdenkseiten.de/?p=140354
https://apolut.net/auf-dem-weg-nach-gleiwitz-von-tilo-graser/
https://apolut.net/europa-ist-auf-dem-falschen-weg-von-tilo-graser/
https://apolut.net/tauschungsmanover-oder-friedenschance-von-tilo-graser/
https://apolut.net/ein-gefahrlicher-traum-und-ein-weckruf-von-tilo-graser/
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https://transition-news.org/gedenken-als-widerstand-gegen-kriegstreiberei-und-

geschichtsfalschung

Ernst Hornig
Erinnerungen an meine Dienstzeit 
Liebe Genossinnen und Genossen, Liebe Freunde,
Sehr geehrte Damen und Herren, werte Gäste !
oder : " Genossen Wachtmeister, Unterführer und Offiziere"
so begann früher jede Dienstversammlung oder dienstliche Maßnahme.
Der 80. Jahrestag der Volkspolizei 2025 reiht sich ein in die vielen Jahrestage in
diesem Jahr.
80. Jahrestag der Befreiung vom Faschismus,
Gründung der UNO,
Potsdamer Abkommen,
Atombombenabwürfe Hiroshima und Nagasaki u.v. a.
Ich freue mich, und bedanke mich, dass ich hier und heute zu unserem Jubiläum mit
einer Auswahl von Erinnerungen einen kleinen Beitrag leisten kann.

Kurze Vorstellung:
Jahrgang 1943. Nach dem Besuch der erweiterten Oberschule und Besuch der 
Offiziersschule erfolgte mein Einsatz als Zugführer, später KC u. Offizier des Stabes 
in der 15. VP-Bereitschaft "John Scheer" in Eisenhüttenstadt.
Nach dem Besuch der MA "Friedrich Engels" Dresden wurde ich versetzt in die 2. VP-
Bereitschaft "Erich Weinert" Stralsund. Nach etwa 3 1/2 Jahren befahl der Minister des
Innern und Chef der VP meinen Einsatz als Kommandeur der 18. VP-Bereitschaft
"Heinrich Rau" in Basdorf (eine Berliner VP-Bereitschaft).
Nach Beendigung meiner Aktiven Dienstzeit wurde ich in die Reserve der NVA
versetzt. Mein Einsatz ab 1986 erfolgte als Stellvertretender Leiter in der VPI Berlin 
Treptow. Ich wurde mit Dienstzeit und Dienstgrad OSL übernommen.

Zunächst ein kurzer Rückblick in die Geschichte der Bereitschafspolizei.
Das ist mir wichtig, weil ich in meiner 29jährigen Dienstzeit überwiegend bei den
kasernierten Einheiten gedient habe.
Nachdem 1945 die Gründung der Volkspolizei erfolgte, erging 1946 seitens der
sowjetischen Militärverwaltung die Weisung zur Schaffung einer Bereitschaftspolizei 
als Reservekräfte, weil 1947 die 5 Regimenter der inneren Truppen der Sowjetunion 
(ca. 12.000 Mann), Kräfte des Ministeriums des Innern der UdSSR, zurückverlegt 
werden sollten, weil sie dort gebraucht werden. Im Rahmen meiner Aus- und 
Weiterbildung in der SU 1983/84, an der Hochschule der Inneren- und Grenztruppen 
erfuhr ich, dass die Sowjetunion bis in diese Zeit umfangreiche militärische 
Handlungen gegen Banden durchführen musste. Diese Gefechte von Einheiten und 
Truppenteilen, Bataillone/ Regimenter, so die Aussage damals, kosteten ca. 10.000 
Armeeangehörigen das Leben.

Mit Gründung der DDR unterstanden dem MdI 10 Bereitschaften mit je 3 
Abteilungen: etwa 16.000 Mann gesamt. Z.B.: Standort Potsdam: Stab u.1. Abteilung; 
2. Abteilung Cottbus;  Abteilung Eisenhüttenstadt; Standort Berlin: Stab u. 3 
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Abteilungen in Basdorf; Standort Schwerin: Stab u.1. Abteilung, 2 Abteilung 
Stralsund, 3. Abteilung Neustrelitz.
Über die Bereitschaftspolizei und die VP-Bereitschaften ist wenig bekannt. Deshalb 
haben sich 7 Offiziere zusammengetan und ein Buch erarbeitet und herausgebracht: 
„Angetreten-Die Berliner VP-Bereitschaften in Basdorf“. Bei Forschungen in 
Archiven in Berlin u.a. sind wir fündig geworden. Es lagen Dokumente zur Sicherung 
der Staatsgrenze zu Berlin(West) vor. 
Wer hat am 13. August 1961 die Staatsgrenze Berlin, Hauptstadt der DDR, zu Berlin 
(West) gesichert?
Mit Befehl Nr. 21/61 des Ministers des Inneren vom 06. Juni 1961 „Zur Erhöhung der
Sicherheit der Hauptstadt der DDR“ ist ein Sicherungskommando beim PdVP Berlin
und die 1.Mot.-Brigade der Bereitschaftspolizei (BP) in Basdorf zu bilden. Übrigens:  
Genosse Günter Ganßzauge war der Politstellvertreter des Sicherungskommandos.
Unter strengster Geheimhaltung bereiteten unter Leitung von Erich Honecker,
seinem Stabschef, dem späteren Generalleutnant und Präsidenten der VP Berlin
Werner Gröning und dem Kommandeur der 1. Mot.-Brigade Berlin Oberstleutnant der
VP Johannes Wahner mit einem kleinen Stab im Präsidium der VP Berlin den
Einsatz zur Sicherung des Innenringes der Grenze zu Westberlin vor. Durch
Zuführung von Kräften von allen Bereitschaften nach Berlin unter verschiedensten
Legenden zur Eingliederung in das Sicherungskommando und die 1.Mot.-Brigade
erreichten die Einsatzkräfte eine Stärke von 11.034 Mann.
Der Kommandeur der 1.Mot.-Brigade erhielt per Kurier am 12. August 1961 den
schriftlichen Befehl Nr. 009/61 des Ministers des Innern für den Gesamteinsatz. Darin
wurde die Aufgabe gestellt, ab 13. August 1961, 01.00 Uhr, die Grenze des
demokratischen Berlins gegen jegliches unkontrolliertes Eindringen zu sichern, ein
unkontrolliertes Verlassen nach Westberlin zu verhindern und dazu ein zuverlässiges
Sperrsystem entlang der 44,75 km langen Staatsgrenze d.h.von Pankow
(Stadtgrenze) bis Treptow / Altglienicke (Stadtgrenze) zu schaffen. Die Sicherung der 
Staatsgrenze zur BRD und der Grenze zu Westberlin (Außenring) war Aufgabe der 
Grenzpolizei. Regimenter der NVA waren am Stadtrand von Berlin bzw. in den 
Bezirken Frankfurt/O und Potsdam disloziert.
Die an der Staatsgrenze zu Westberlin eingesetzten Kräfte wurden ab Mitte
September 1961 schrittweise verringert und in die Stammdienststellen zurückgeführt.
Aus der 1.Mot.-Brigade wurde schrittweise die 1. und später die 2. Grenzbrigade
gebildet und dem Minister für Nationale Verteidigung unterstellt.
Die Maßnahmen zur Grenzsicherung waren eine wichtige historische Maßnahme
durch die Volkspolizei, speziell durch die Bereitschaftspolizei.

Aber die Entwicklung ging weiter:
Die Bildung der VP-Bereitschaften (VPB) der DDR 1962. Mit Befehl des Ministers 
des Innern Nr. 25/62 vom 27. Januar 1962 sind die Aufgaben zur Reorganisation der 
Bereitschaftspolizei gestellt worden. Aus den bisher bestehenden Bereitschaften 
entstanden 21 VP-B im Unterstellungsverhältnis der Chefs der Bezirksbehörden der 
Volkspolizei ( BDVP) bzw. des Präsidenten der VP Berlin. In allen Bezirken gab es 
eine oder mehrere VPB. Für Berlin wurden in Basdorf die 17.,18. und 19. VPB 
geschaffen.
Mit dem Gesetz vom 24. Januar 1962 zur Einführung der allgemeinen Wehrpflicht
kamen auch Wehrpflichtige zu den VPB, erstmals im Mai 1962. Die VP- 
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Bereitschaften sind kasernierte, ständig einsatzbereite, allseitig ausgebildete, nach 
militärischen Prinzipien organisierte und geführte Polizeieinheiten in Bataillonsstärke. 
(sinngemäß der Befehl des Ministers). Alle VPB erhielten eine Truppenfahne und 
einen Namen von verdienstvollen Persönlichkeiten des antifaschistischen 
Widerstandes u. a..
Struktur: Kdr.-Stab, Politorgan, VD, 5 Kp. und 2 MSK, 3 SPW Kp, 4. Kp.Artl.
GWZ,PAZ, Flakzug, 5.Kp:Aufklärungszug, Pionierzug, Na.-Zug, Transportzug;

Zu meiner Dienstzeit:
1. Eisenhüttenstadt:
Nach der Ausbildung zum Offizier wurde ich in die 15. VPB "John Schehr"
Eisenhüttenstadt versetzt und war als Zugführer, später Kompaniechef eingesetzt.
Ich habe mich darüber sehr gefreut, denn ich wohnte in einem kleinen Dorf etwa 25
km entfernt. Warum sage ich das?
Der 18. August 1950 ist das Gründungsdatum mit dem erster symbolischer Axthieb
und der Grundsteinlegung für den ersten Hochofen 01.01.1951 durch Fritz
Selbmann.  Am 19. September ging der erste Hochofen in Betrieb, weitere 5
Hochöfen folgten bis 1955. 2025 begehen die Eisenhüttenstädter u. v. a. den 75.
Jahrestag der Gründung des Hüttenwerkes und der Grundsteinlegung für den
Aufbau der Stadt, die später Eisenhüttenstadt hieß. Der Aufbau in Eisenhüttenstadt
war für mich etwas Besonderes. Warum?
Als Kind und Jugendlicher erlebte ich das Elend von etwa 30 Flüchtlingsfamilien. Mit
den Kindern ging ich ab 1950 zur Schule. Mit Holzpantoffeln, ohne Strümpfe, nur mit
Hemd und Hose bekleidet, die Fibel und die Schiefertafel unterm Arm, bei Eis und
Schnee ging es zum Unterricht. Das Frühstücksbrot zu teilen, wurde zur Gewohnheit.
Dann kam Hoffnung auf. Schrittweise erhielten alle Flüchtlinge Arbeit, und damit
Lohn, und später eine Wohnung in Eisenhüttenstadt oder bauten sich ein Eigenheim
in der AWG Siedlung. Diese Erlebnisse haben mich geprägt und ich bin stolz in
dieser Stadt meinen Dienst zu versehen.
Aber Folgendes: Die einberufenen Wehrpflichtigen kamen aus Berlin und dem
Umland von Eisenhüttenstadt. d.h. es kamen junge Leute auch aus den
Nachbardörfern. Plötzlich waren ehemalige Mitschüler und andere in der VPB u. z.T.
in der 2. Kompanie zur Ableistung ihres Wehrdienstes. Aber es gab keine Probleme.
Die Hauptaufgaben der VPB waren die Einsatz- und Gefechtsausbildung des
Personalbestandes nach einem 18- Monate-Programm.
An den Krieg Israels gegen die arabischen Staaten 1967 erinnern wir uns noch alle.
Was hatte das mit uns zu tun? Vom MdI gab es die Instruktion 11/67, die zum Inhalt
hatte, Einsatz- und Kampfausbildung noch effektiver zu gestalten, Ausbildung bis zur
maximalen Leistungsgrenze durchzuführen.
Inhalt z.B.: Tägliches Überwinden der Sturmbahn, Komplexe Ausbildung unter
einsatzmäßigen Bedingungen, Fußmärsche von 10 bis 50 km im AHJ; uva.
Es kam der 21.08.1968. Die Tschechoslowakei war ja weit weg, haben wir gedacht. 
Dann kam der Befehl zur Vorbereitung der Verlegung der VPB in den Bezirk Dresden. 
Es kam aber nicht dazu. Als Reserve der BdVP war die ständige Einsatzbereitschaft zu
garantieren. Die Notwendigkeit hatten wir ständig vor Augen, denn Einsatzaufgaben 
gab es sehr oft. Woran erinnere ich mich besonders?
Mein erster Einsatz war an der Bernauer Schleife zur Sicherung des Trainings und
des Auto- und Motorradrennen am 18. und 19. Mai 1965.
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Viele Einsätze der 2. Kompanie und der 15. VPB im Gesamtbestand sollten folgenden,
u.a: Katastropheneinsatz Verschiebebahnhof Frankfurt/O, Hochwassereinsatz 
Schwedt/O, Teilnahme an Fahndungseinsätzen zur Suche von Kindern, älteren 
Personen sowie Straftätern, Verbrechern, die flüchtig wurden, besonders im Raum
Eberswalde, Bad Freienwalde und Niederfinow.

Verlegung nach Eberswalde zu einem Mordfall. Alle Einsatzkräfte (2. Kp.) erschütterte
der brutale Mord an zwei neunjährige Jungen im Mai/Juni 1969.
Die Aufgaben lauteten:
Suche nach den vermissten Kindern, Teilnahme an den Fahndungsmaßnahmen nach
dem Täter. Der Einsatz ging über mehrere Wochen. Monate später konnte ein dritter
Mord an einem zwölfjährigen Jungen in Eberswalde nicht verhindert werden. Diese
Ereignisse gingen als Kindesmorde in Eberswalde in die Kriminalgeschichte ein. Man
stelle sich die große Verunsicherung der Bevölkerung vor. Viele Male wurde für uns in
der  Kaserne  zur  Suche  bzw.  Fahndung  Einsatzalarm  ausgelöst,  um  in  den  Raum
Eberswalde  zu  verlegen.  Zeitweilig  verschwunden gemeldete  Kinder  tauchten  zum
Glück rechtzeitig wieder auf, und diebegonnenen Einsätze konnten beendet werden.
Übrigens hatten wir als Vorgesetzte viel Mühe, gemeinsam mit Fachleuten der BdVP
Frankfurt/O, den Personalbestand der Kompanie (junge Wehrpflichtige) zu betreuen,
denn diese Erlebnisse in Eberswalde hatten nachhaltige Wirkungen.

Gedächtnisprotokoll EKO: Bericht des Freundes der Familie und Waffenoffizier der
15. VPB Bericht über eine Havarie im Eisenhüttenkombinat Es begab sich im Sommer
1971 an einem Sonnabend Nachmittag im EKO an der Masselgießmaschine. Was war
passiert? Beim Abgießen des flüssigen Roheisens aus der etwa 20 Tonnen schweren
Pfanne der Masselgießmaschine in die darunter liegenden Masseln, klemmte plötzlich
die  Abkippvorrichtung  und  das  flüssige  Roheisen  konnte  nicht  mehr  in  Masseln
gegossen werden. Nun war guter Rat teuer. Abkühlen lassen würde Tage dauern und
die große Pfanne und das Roheisen wären verloren. Der Produktionsausfall und der
Verlust  des  Roheisens  und  der  Pfanne  hätte  Millionen  DDR-Mark  gekostet.
Was  aber  tun?  Mehrere  Varianten  spielten  die  Fachleute  durch,  aber  es  gab  keine
brauchbare Lösung Dann kam man auf die Idee: Ein Loch muss in die Pfanne, aber
wie,  denn bei  etwa  1000 Grad C kann man mechanisch  nichts  machen,  die  VP -
Bereitschaft kann vielleicht helfen. Der Kommandeur wurde um Hilfe gebeten, hatte
aber keine Befugnisse. Die Vorstellung war, mit einer Panzerbüchse ein Loch in die
Pfanne  zu  schießen.  Schnell  wurden  Kontakte  zu  den  zuständigen  Ministern
hergestellt.  Daraus  entstand  der  Befehl  des  Ministers  des  Innern  und  Chef  der
Deutschen  Volkspolizei  Friedrich  Dickel:  Die  VP-Bereitschaft  hilft,  und bewilligte
zwei  scharfe  panzerbrechende  Granaten  für  Panzerbüchsen.  Der  Kommandeur  der
VPB Oberstleutnant  Gärtner  gab  dem Waffenoffizier  der  VPB den  Befehl  für  die
Ausführung.
Mit Personal und Bewaffnung (und mit "neugierigem Gefolge") ging es zum EKO.
Nach Auswahl des Zielpunktes, der Schussrichtung, der Entfernung etwa 30 Meter,
des  Standortes  des  Schützen  und  Überprüfung  des  Sicherheitsbereiches  (  keine
Personen,  und  Gefahrengüter  im  Schusssektor),  bezog  der  Schütze  Oberleutnant
Rudi Müller die Stellung. (Wie wir von ihm im Nachhinein erfuhren, stand er unter
mächtigem  psychischen  Druck).  Es  gab  bis  dahin  mit  scharfen  Granaten  keine
Erfahrungen  und  diese  Schießaufgabe  war  einmalig.  AlIe  Anwesende  standen
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ebenfalls unter Druck und Spannung, denn diese Aufgabe hatte Seltenheitswert und es
ging ja um Millionen. Genosse Rudi Müller bereitete die Granate vor und schob sie in
das Rohr der Panzerbüchse. Nach nochmaliger Prüfung der fertigen Waffe legte er an
und drückte  ab.Ein mächtiger  Knall  durchfuhr  die  Produktionshalle  und nach dem
Auftreffen der scharfen Granate auf die Pfanne mit entsprechender Rauchentwicklung
lief  das  flüssige  Eisen  aus  dem Loch,  von  der  Größe  eines  Wassereimers,  in  die
Masseln.  Große  Freude  und  Erleichterung,  dass  das  Vorhaben  geglückt  ist.  Die
Produktion war gerettet. Oltn. Rudi Müller wurde Aktivist, erhielt ein Dankschreiben
der  Minister  und weitere  Ehrungen.  Fazit:  Das  war  nur  ein  Beispiel  für  schnelles
Handeln,  wie  in  der  DDR  Katastrophen  und  Havarien  mit  Kompetenz  und
Verantwortung und ohne große Bürokratie behandelt, bekämpft und gelöst wurden.

2. Dienst in der 2. VP-Bereitschaft Stralsund 
Nach dem Besuch der Militärakademie "Friedrich Engels" in Dresden von 1971 bis
1974 erfolgte  meine Versetzung in die 2.VPB "Erich  Weinert"  nach Stralsund als
Stellvertreter des Kommandeurs und später als Stabschef. Zwei Ereignisse sind mir
besonders in Erinnerung geblieben:
1976/1977 gab es im KKW Greifswald eine Havarie, die sich auf die Elektroanlage
bezog.  Wir,  als  VPB  hatten  die  Aufgabe,  mit  erheblichen  Kräften  wochenlang
Sicherungsaufgaben innerhalb des Betriebsgeländes zu erfüllen. 
Im Überseehafen Rostock erfolgten in meiner Stralsunder Zeit mehrere Einsätze. Es
ging immer um Millionen für die Volkswirtschaft. Aber auch der Klassenkampf spielte
eine  Rolle.  Ein  Beispiel:  Zum  Jahresende  1977  mussten  wir  einen  Frachter  mit
verschimmelten  Südfrüchten  per  Hand entladen.  Eigentlich  sollte  das  Löschen  der
Fracht  in  Hamburg  passieren,  aber  die  BRD  zahlte  lieber  die  Vertragsstrafe.  So
kamen  diese  Südfrüchte  für  die  Bevölkerung  unseres  Landes  nicht  an,  denn  der
Frachter  musste  längere  Zeit  vor  Hamburg  auf  Reede.  Dadurch  war  die  Ladung
vernichtet.  Was  die  Zeitungen  der  BRD  schrieben,  kann  sich  jeder  ausmalen.
Zur  Erhöhung  der  Feuerkraft  erhielten  die  VPB Flakgeschütze.  Das  Schießen  auf
Luftziele war nur in Zingst in den Sundischen Wiesen (TÜP NVA) möglich. Ich selbst
war 1976 und 1977 für etwa vier Wochen als Leiter Gefechtsschießen kommandiert.
AlIe  21  Flakzüge  verlegten  per  Landmarsch  oder  per  Eisenbahntransport  nach
Norden  und  bezogen  das  Truppenlager  der  NVA.  Mit  Unterstützung  der  NVA-
Kommandantur haben alle  Flakzüge die Berechtigung zum Schießen auf Luft-  und
Erdziele erreicht.

3. Ich kam nach Berlin zur 18.VPB Basdorf
Nach kurzer Einarbeitungszeit in die Bedingungen in Berlin übernahm ich zu Beginn
1978 als  Kommandeur die 18.  VPB "Heinrich Rau" in Basdorf.  Ich war stolz und
überrascht,  dass  man  mir  diese  Aufgabe  übertrug.  Es  gab  Beziehungen  zur
Vergangenheit. Der damalige Mitarbeiter zur Vorbereitung der Sicherungsmaßnahmen
zum 13. August 1961, Werner Gröning, war jetzt Präsident der Volkspolizei Berlin und
mein Vorgesetzter.  Der Kommandeur der 1.  Mot.-Brigade, Hans Wahner,  war einer
meiner Vorgänger, Kommandeur der 18.VPB ab Gründung am 15.12 1962, bis er aus
Altersgründen  ausschied.  Es  ist  schon  ein  schönes  Gefühl,  wenn  einem  in  der
Dienstzeit solche Persönlichkeiten begegnen.
Wenige  Tage  nach  der  Übernahme  der  Dienstgeschäfte  mussten  wir,  vom 05.  bis
07.03.1978,  unser  Können  in  Form  einer  Bereitschaftsübung  beweisen.  Ich  hatte
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einen  guten  Start.  Alle  Aufgaben  wurden  mit  guten  Ergebnissen  erfüllt.  Wochen
später  gab  es  einen  besonderen  Höhepunkt.  Nach  der  Absolvierung  des  ersten
bemannten Raumfluges durch die Kosmonauten Siegmund Jähn und Valery Bykowski
wurde ihnen in  Berlin  ein überwältigender Empfang bereitet.  Die  Sicherungskräfte
entlang der Fahrtstrecke durch Berlin haben es nicht geschafft, die Fahrtstrecke frei zu
halten. Die Bevölkerung war nicht zu halten. Ständig gab es Halte der Autokolonne. Es
war  auch für  mich ein  großartiges  Ereignis,  dabei  gewesen zu  sein.  Viele  weitere
Staatsbesuche  in  Berlin  forderten  uns  mit  Sicherungsaufgaben  z.B.:  Leonid
Breschnew, Muammar Gadaffi, Bundeskanzler Schmidt u.a. 
Doch erst  kam einmal der Winter 1977-1978.  Der Witterungsumschwung von plus
auf  tiefe  Minusgrade,  verbunden  mit  größeren  Mengen  Schnee,  verlangte  unsere
ganze  Kraft.  Erste  Hilferufe  kamen vom Kraftwerk  Klingenberg.  Die  eingesetzten
Kräfte  haben  mit  Brechstangen  die  festgefrorene  Braunkohle  in  den
Eisenbahnwaggons gebrochen. Ein Kippen der Waggons war nicht möglich. Das war
absoluter  Schwerpunkt,  denn  eine  Abschaltung  des  Energie-  und  Heizungsnetzes
musste unbedingt  verhindert  werden,  denn das wäre  für  Berlin  (einschl.  WB) eine
zusätzliche Katastrophe.
Weitere  Fernschreiben  mit  Kräfteanforderungen  gingen  ein  (z.B):
Die  BVB  benötigten  20  Schlosser  für  Reparaturbrigaden  für  Straßenbahnen
(eingefrorene  Elektromotoren)  und  Bussen;  der  Großhandel  /OGS/  WTB  bat  um
Kraftfahrer mit und ohne KFZ, oder als Beifahrer zur Belieferung der Verkaufsstellen
Berlins.  Der  Präsident  der  VP  Berlin  erteilte  den  Befehl  zum  Einsatz  von
Kreuzungskommandanten zur Regulierung und Freihalten der Kreuzungen von Schnee
und  Eis;  (Vorverpflichtete  Wehrpflichtige  hatten  Regulierer  Ausbildung).  Der
Kaderoffizier  sichtete  den  Personalbestand  nach  Berufsgruppen  für  schnellen
Einsatz.  Im  Verlaufe  der  ersten  Woche  im  neuen  Jahr  zeigte  sich  das  ganze
Ausmaß der Katastrophe. Ich musste auch für die ständige Einsatzbereitschaft Sorge
tragen,  d.h.  Kontrollen  der  Einsatzbereitschaft  der  KFZ  u.a.  Technik  im  Objekt,
Fortsetzung  der  Ausbildung  für  bestimmte  Spezialisten,  Funker,  Nachrichtenleute,
Fortsetzung  der  Fahrschule  zum  Ersatz  der  Entlassungen  im  Frühjahr  und
Ersatzkraftfahrer (Krankheit, Urlaub). 
Ein  Höhepunkt  und  ein  besonderes  Erlebnis  für  alle  Beteiligten  waren  die
Vereidigungen der einberufenen Wehrpflichtigen aller Berliner VPB am Ehrenmal in
Berlin-Treptow  im  Beisein  der  Angehörigen,  von  sowjetischen  Genossen  vom
Regiment  neben  an,  und  allen  Partnern  der  Einheiten  und  Hunderten  von
Zuschauern. Es ist schon eine Ehre, das militärische Zeremoniell der Vereidigung an
solch einer Stätte zu kommandieren. 
Aufgabe: Herstellung der Handlungsbereitschaft einer Ehrenkompanie der VPB in der
Garnison  Basdorf.  Der  Minister  des  Innern  Armeegeneral  Dickel  soll  gesagt
haben: ,,Was die NVA kann, das können wir auch." Worum ging es ? Es ging um eine
Ehrenkompanie der Kasernierten Einheiten. Ich als Kommandeur der 1B.VPB erhielt
dazu den Befehl vom Minister. Zur Erfüllung des Befehls des Ministers war Initiative
gefragt, denn wir betraten Neuland. Durch persönliche Kontakte des Stabschefs der 18.
VPB, Major (OSL) Kunst, zum Wachregiment der NVA „Friedrich Engels", hatten wir
die Lösung. Offiziere und Unteroffiziere kamen nach Basdorf, um die Gruppen- und
Zugführer  der  Ehrenkompanie  im  Exerzieren  und  Gewehrgriffen  mit  Karabiner
auszubilden.  Bis  zur  ersten  Exerzierausbildung  stand  die  Ehrenkompanie.  Der
Personalbestand  kam  aus  der  17.-19.VP8,  Körpergröße  nicht  unter  1,80   m.  Ein



15

Fahnenkommando  und  drei  Züge  in  Stärke  1/3/21,  plus  Reserve,  bildeten  die
Ehrenkompanie.
Nach Wochen der Ausbildung war die Ehrenkompanie einsatzbereit. Es kam der erste
Einsatzbefehl zu einem traurigen Anlass. Genosse Generalmajor a.D. Fritz Eickemeier,
ehemaliger Präsident der  VP Berlin,  war verstorben.  Die Beisetzung fand auf dem
Ehrenfriedhof Berlin -  Friedrichsfelde mit  allen militärischen Ehren statt.  Der erste
öffentliche Auftritt. Wir waren alle ein wenig angespannt, ob auch alles klappt. Die
Trauergäste  waren  überrascht,  denn  Spielmannszug,  Zentrales  Orchester,
Ehrenkompanie,  diese  Formation  in  grüner  Uniform  mit  weißem  und  braunem
Koppelzeug  gab  ein  beeindruckendes  Bild.  Wenige  Tage  danach  hatte  die
Ehrenkompanie den nächsten Einsatz. Der Stellvertreter des Ministers Generalleutnant
Riß  wurde  ebenfalls  mit  allen  militärischen  Ehren  in  Friedrichsfelde  zu  Grabe
getragen. 
Die Ehrenkompanie kam bei verschiedenen Anlässen in der Öffentlichkeit in Berlin
zum Einsatz. Der neue Friedrichstadtpalast in Berlin wird eröffnet und dazu erhielt ich
ein  Fernschreiben  mit  der  Aufgabe  zu  helfen.  Am  27.April  1984  sollte  die
Schlüsselübergabe zur Eröffnung durch den Direktor Struck erfolgen. Doch vorher ist
eine Mikrofonprobe notwendig. Aufgabe: An zwei Tagen sollten je 200 Mann aus der
18. VPB und der Nachrichtenbereitschaft im Zuschauerraum Platz nehmen. Die "400
Gäste" hatten nichts weiter zu tun als auf Kommando zu klatschen, mal rechts mal
links  mal  alle,  mal  laut,  mal  leise.  und  vieles  andere  mehr.  (Tolle  Aufgabe  eben
Bereitschaftspolizei)
Ein  besonderes,  schweres  Vorkommnis  erschütterte  die  Volkspolizei  Berlin.  Im
Herbst 1984 wurde der Hwm.Lutz Lawrenz, im Bereich der Kreuzung Bornholmer
Str./Schönhauser Allee (Berliner Allee) im Dienst an einem Wochentag gegen 22.00
Uhr  erschossen.  In  Basdorf  erfolgte  die  Auslösung  Einsatzalarm  für  die
Bereitschaftszüge der 18. und 19.VPB; Bewaffnung mit langer Waffe und sofortige
Verlegung  zum  Ereignisort.  Es  erging  ein  weiterer  Befehl  zum  Einsatz  einer
bewaffneten  Kompanie.  Kurze  Zeit  später  wurde  der  Einsatz  beendet.  Bei  einer
Dienstberatung  des  Präsidenten  der  VP-Berlin  informierte  er  uns  über  den
Tatbestand.  Der  Täter  flüchtete  nach  Westberlin.  Bevor  die  Grenzer  der  Güst
Bornholmer  Straße,  die  Personenbeschreibung  hatten  (es  gab  Zeugen)  war  der
Verbrecher längst über die Güst in Westberlin. Ein Amtshilfeersuchen wegen Mordes
wurde nie beantwortet.
Auch das gab es: Den VPB wurde die Aufgabe zur Vorbereitung des Staatsbesuch des
Schah  von  Persien  (  Staatsoberhaupt  von  Iran)  .Palawi....  Es  wurden  hohe
Anforderungen zur Sicherung dieses Staatsbesuches gestellt.  Und dann: Sonnabend
Mittag  Abschluss  aller  Vorbereitungsmaßnahmen.  Radio  DDR  sendete  13.00  Uhr
Nachrichten. Ich war unterwegs nach Hause. Meine Frau teilte mir mit, was soeben in
den Nachrichten gebracht wurde. "Der Schah von Persien kommt nicht". Es dauerte
nicht lange, bis der Befehl zur Beratung kam.

4. VPI Berlin-Treptow
Nach Beendigung meiner Wehrdienstzeit und nach feierlicher Verabschiedung durch
den  Präsidenten  der  VP Berlin  wurde  ich  als  Stellvertreter  des  Leiters  der  VP -
Inspektion  (VPI)  Berlin  Treptow  eingesetzt.  Neben  der  Gewährleistung  der
öffentlichen Ordnung und Sicherheit hatte die VPI auch die Hinterlandsicherung der
14 km Staatsgrenze als ständige Aufgabe zu realisieren. 
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Im  Rahmen  der  Feierlichkeiten  anlässlich  des  70-jährigen  Bestehens  von  Berlin
plante  der  Zentralrat  der  FDJ  im  September  1987  auf  der  Sommerwiese  des
Treptower  Parks  zwei  Rockkonzerte  mit  jeweils  81.  000  Konzertbesucher
(Eintrittskarten) durchzuführen. Der VPI wurde der Sicherungseinsatz übertragen. Die
Konzerte  mit  Bob  Dylan  am 17.  September  und  das  zweite  Konzert  ca.  14  Tage
später mit der britischen Rockgruppe Barkley James Harvest waren mit jeweils mehr
als 100 000 Konzertbesuchern ein voller Erfolg. Die Konzerte waren nur möglich, weil
mit allem Partner der Zusammenarbeit und des ZW die notwendigen Maßnahmen im
Falle  einer  Havarie  festgelegt  wurden  (S.-Bahn,  BVG)  Wir  hatten  nur  geringen
Spielraum für die Ableitung der Menschenansammlung.
Besonders in den letzten Wochen vor der Öffnung der Grenzübergangsstellen hatten
wir als VPI einen Einsatzschwerpunkt: In der Plessakirche in der Plessastraße führte
Pfarrer  Hülse  sonntags  Nachmittag  Sonntagsgespräche  durch.  An  diesen
Veranstaltungen  nahmen  ,,Persönlichkeiten"  aus  der  BRD u.a.  westlichen  Ländern
teil. Das bedeutete zusätzliche Polizeikräfte vor Ort, um die Sicherheit der "Gäste" zu
gewährleisten. An zwei Sonntagen, wo ich persönlich vor Ort war, kann ich mich gut
erinnern. Es fuhr der US- Botschafter vor. Ein anderes Mal war der Botschafter der
BRD (Alois  Bräutigam) Gast  bei  Pfarrer  Hülse.  (  Was  haben die  da  zu  suchen.?)
Nach  Öffnung  der  Grenzübergangsstellen  ließ  das  bundesdeutsche  System  nicht
lange  auf  sich  warten.  Kurz  vor  dem  Jahresende  1989  gab  es  eine  Schmiererei
größeren  Ausmaßes  am  Ehrenmal  in  Treptow.  Die  Genossen  der  Kriminalpolizei
leisteten  eine  gute  Arbeit.  Die  Spur  der  Täter  führte  nach  Westberlin.  Auf  das
Amtshilfeersuchen  an  die  Polizei  in  Westberlin  warten  wir  noch  heute.
Monate  später,  etwa  Januar  1990,  ging  bei  der  VPI  die  Meldung  über  eine
Bombendrohung im Gästehaus des MdI Berlin-Johannisthal am Großberliner Damm
ein. Als Leitungsdienst der VPI erhielt ich den Befehl zur Führung dieses Einsatzes.
Die  Kräfte  der  Feuerwehr,  Kriminalpolizei,  Suchhundestaffel,  Schutzpolizei  waren
schnell  vor  Ort.  Stundenlange  intensive  Suche  ergab:  keine  Sprengmittel.
Zu  bemerken  ist,  dass  wir  diese  Form der  Störung  der  öffentlichen  Ordnung  und
Sicherheit  nicht  kannten.  Doch  es  sollte  weitergehen.  Wochen  später  am
Sonntagvormittag  ging  eine  Meldung  über  eine  Bombendrohung  im  Kulturpark
Plänterwald am Riesennrad ein. Die Einsatzkräfte waren schnell vor Ort und begannen
sofort mit der Suche. Was tun, denn um 13.00 Uhr sollte das Riesenrad angefahren
werden.  Vor  dem Eingangstor  haben  sich  bereits  etwa  100  Besucher  mit  Kindern
eingefunden. Für alle Eventualitäten habe ich weitere Kräfte zur Suche angefordert,
veranlasst, dass das DRK zum Einsatzort kommt und weitere Kräfte in Bereitschaft
versetzt  werden.  Die  Zeit  lief.  Um  12.45  Uhr  hatte  ich  eine  Beratung  mit  den
Einsatzleitern der Suchkräfte. Kurz darauf teilte ich der Leitung des Kulturparks mit,
dass um 13.00 Uhr geöffnet werden kann. Alle Einsatzkräfte blieben noch vor Ort.
Wohl war mir dabei nicht, aber es ging nach viel Aufregung alles gut. Gegen 15.00
Uhr entließ ich die Suchkräfte.
Um für die Einheitsfeier am 03.10.1990 eine einheitliche Führung aller Polizeikräfte
zu haben, so hieß es, wurde beschlossen die Polizei Ost und West am 01. Oktober
1990 zusammen zu führen. Um es klar zu sagen: Das war keine Zusammenführung,
sondern  ein  Überstülpen der  Westberliner  Führung.  Pünktlich um 13.00 Uhr  stand
die neue Führung vor der Tür der VPI. Der neue Leiter des Abschnittes, wie es jetzt
hieß, Oberrat J., stellte sich und auch seine Mitarbeiter vor. Danach beurlaubte er die
gesamte Führung der VPI. Nur der Kaderleiter und ich erhielten die Weisung bis auf
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Weiteres im Dienst zu bleiben. Der Personalbestand an Offizieren und Wachtmeistern
verbleibt  vorerst  im  Dienst.  Das  hat  etwa  10  Minuten  gedauert.  An
Auskunftsberichten,  Lagekarten  oder  ähnlichem war  kein  Interesse.  Der  Leiter  der
VPI und weitere Offiziere der Leitung mussten umgehend die Dienststelle verlassen.
Nach den "Feierlichkeiten" setzte die Bundesdeutsche Wirklichkeit  ein.  Was meine
ich?
Das  ABV-System  wurde  aufgelöst  einschließlich  der  Kündigung  der  ABV-
Dienstzimmer, für die Kindereinrichtung mit je 36 Krippen - und Kindergartenkinder
erfolgte  die  Schließung.  Die  Einrichtungen  der  Verpflegung  -  und  die
Pausenversorgung  der  Dienststellen  und  Stützpunkte  wurden,  außer  Feuerwehr,
geschlossen;
Die  Westberliner  Polizei  kennt  keine  Verkehrspolizei.  Das  Pass-  und  Meldewesen
wurde ausgegliedert. Die Feuerwehr gehörte nicht mehr zur Polizei. Es erfolgte die
Entlassung der Zivilbeschäftigten (konnten sich wieder bewerben, ohne Erfolg). Das
Aufgeführte und vieles mehr, verlangte ein Umfang Aktivitäten, wie Kündigung von
Verträgen, Vertragsveränderungen usw. Mir war sehr bald bewusst, warum ich noch
bleiben "durfte".
Bei  den  wenigen  Kontakten  mit  der  "neuen  Führung"  gaben  die  Westberliner
Offiziellen  mehrmals  zu  verstehen:"  Für  die  Ostberliner  Volkspolizei  ist  bei  der
Berliner  Polizei  kein  Platz"."Von  der  Volkspolizei  ist  für  uns  nichts  Verwertbares
vorhanden."
Nachdem alle  Messen  gesungen  waren,  erhielt  ich  am 11.  September  1991  durch
einen  Gerichtsvollzieher  zu  Hause  meine  Entlassung  zum  31.  Oktober  1991.

Vieles wäre noch zu berichten, aber dazu reicht die Zeit nicht.
Ich  möchte  allen  Wachtmeistern,  Unterführern  und  Offizieren  die  mir  unterstellt
waren,  danken.  Denn  wir  haben  gemeinsam  immer  für  eine  hohe  öffentliche
Sicherheit und Ordnung im Interesse unserer Menschen gesorgt.
Ich danke für die Aufmerksamkeit.

Klaus-Dieter Erber
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Liebe Genossinnen und Genossen, werte Gäste!Wir begingen am 1. Juli den 80. 
Jahrestag der Deutschen Volkspolizei.Der Tag der Volkspolizei wurde mit dem 
Beschluss des Ministerrates der Deutschen Demokratischen Republik vom 28. Mai 
1954 jährlich am 1. Juli gefeiert. Dieser Tag erinnert uns an die Gründung der 
Volkspolizei im Jahr 1945, einer Institution, die nicht nur für die Aufrechterhaltung der
öffentlichen Ordnung und Sicherheit zuständig war. Genosse Willi Stoph damaliger 
Innenminister stellte in seiner Rede auf der Festveranstaltung am Tag der Volkspolizei 
1954 voran.“In der Deutschen Demokratischen Republik wurde der Staat der Arbeiter 
und Bauern geschaffen, und die Machtorgane des Staates dienen den Interessen der 
werktätigen Menschen. Zum ersten Male in der Deutschen Geschichte steht also die 
Polizei nicht im Dienste der volksfeindlichen herrschenden Klasse, sondern die 
Volkspolizei und die arbeitenden Menschen haben gemeinsame Aufgaben zu erfüllen“-
Ende des Zitats. Die Volkspolizei wurde ins Leben gerufen, um den Bürgerinnen und 
Bürgern ein Gefühl der Sicherheit zu geben und das Vertrauen in die staatlichen 
Organe zu stärken.Die Aufgaben der Volkspolizei beinhalteten sowohl den Kampf 
gegen noch im Verborgenen handelnde faschistischen Elemente, die Sicherung der 
Durchführung der Bodenreform, die Absicherung der Enteignung der 
Monopolkapitalisten sowie den Kampf bei der Überwindung des Spekulanten und 
Schieberums.Ihre Anstrengungen waren darauf gerichtet, die Umsiedler und 
Vertriebenen ströme zu bewältigen und die Entfaltung des Volkseigentums zu 
schützen. Gleichermaßen wichtig war die aktive Mitwirkung beim Aufbau einer neuen 
Gesellschaft. Die Volkspolizisten waren in den verschiedensten gesellschaftlich- 
ehrenamtlichen Funktionen sowohl Ordnungshüter als auch Ansprechpartner für die 
Bevölkerung und Gestalter des friedlichen Aufbaus.Die Polizei war eines der ersten 
Machtorgane, das neu geschaffen wurde. Zunächst auf lokaler Ebene, dann in den 
Kreisen und Ländern. 1946 wurde die Deutsche Verwaltung des Innern (DVDI) 
gebildet, an ihre Stelle trat 1949 das Ministerium des Innern (MdI) der DDR.Diese 
neue Polizei wurde von Anfang an antifaschistisch ausgerichtet. Für ihren Aufbau 
wurden fortschrittliche Menschen, vor allem Arbeiter und Bauern, gewonnen. Als 
Führungspersonal wurden bewährte Antifaschisten eingestellt. Für Angehörige 
faschistischer Organisationen gab es in der Deutschen Volkspolizei keinen Platz.Ich 
selbst durfte noch Volkspolizisten der ersten Stunde kennen lernen bzw. hatte Kontakte
zu deren Kindern, wie z.B.bei Otto Zellmer, Personenschützer Ernst Thälmanns der 
Hamburger Zelle, zu 14 Jahren Zuchthaus verurteilt und 1945 durch die Rote Armee 
aus dem Zuchthaus Waldheim befreit. Oder Justin Sonder. Am 27. Februar 1943 wurde
Justin Sonder verhaftet und ins Konzentrationslager Auschwitz deportiert. Dort 
überlebte er unvorstellbare Zustände, Hunger, Schläge, Zwangsarbeit und insgesamt 
17 Selektionen. In mehreren Todesmärschen gelangte Justin Sonder schließlich im 
April 1945 ins fränkische Wetterfeld, wo er am 23. April 1945 durch die 
amerikanische Armee befreit wurde und in seine Heimatstadt Chemnitz 
zurückkehrte.Sowohl Otto Zellmer, bis zu seinem Ausscheiden Politstellvertreter im 
Polizeirevier Löbau, als auch Justin Sonder bis zu seinem Ausscheiden Leiter der 
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Mordkommission der BdVP Karl-Marx-Stadt, folgten wie viele andere dem Ruf der 
Partei, beim Aufbau einer Polizei zu helfen, die Wahrlich aus dem Volke geboren und 
dem Volke verbunden war.Viele Volkspolizisten der ersten Jahre kamen aus der 
Gefangenschaft und hatten sich nach ihrer Rückkehr in die Heimat selbst den Schwur 
gegeben nie wieder eine Waffe anzugreifen. Sie brachen ihren Schwur um in der 
Polizei des Volkes zu dienen.Ein besonderes Merkmal der Volkspolizei war ihre enge 
Verbindung zur Bevölkerung. Für viele Menschen in der DDR waren die Polizisten 
nicht nur Beamte, sondern Nachbarn und Freunde, die in schwierigen Zeiten zur Stelle
waren. Durch verschiedene Programme und Initiativen förderte die Volkspolizei die 
Zusammenarbeit mit den Bürgern, was das Vertrauen und den Respekt innerhalb der 
Gemeinschaft stärkte.Erinnern wir uns an die ersten Aktivitäten der Volkspolizei in den
jungen Jahren ihres Bestehens, wie der Schutz der Zuckerrüben- Kampagne 1948, oder
dem Jugendobjekt der Volkspolizei in meiner Heimat dem Erzgebirge -“ Die blauen 
Teufel im Höllengrund“ dem Bau der Talsperre des Friedens Sosa von 1949 bis 1952 , 
wo wie bei vielen anderen Gelegenheiten nicht nur mit Worten die Verbundenheit mit 
dem Volke gelebt wurde.Erinnern wir uns an eine der größten Bewährungsproben in 
den unmittelbaren Nachkriegsjahren, an das Hochwasser in Sachsen März 1947 und 
dem unmittelbar darauffolgenden Oderhochwasser. Die Aufzählung ließe sich 
sicherlich noch beliebig fortsetzen.Diese junge Volkspolizei mit ihren kasernierten 
Einheiten war in ihrer Entwicklung Grundstein für die Bergpolizei und dem späteren 
Gebietskommando Wismut, dem Flurschutz, der Seepolizei, der Volkspolizei-See. der 
Volkspolizei Luft, den Aeroclubs, der Grenzpolizei, der Grenzbereitschaft Küste um 
nur einige zu nennen. Das MdI bildete das Mutterorgan für die anderen 
Sicherheitsorgane. Aus ihm gingen hervor: Das Ministerium für Staatssicherheit (MfS)
und das Ministerium für Nationale Verteidigung dem später dann die Grenzpolizei und
die Zivilverteidigung zugeordnet wurde.Im Rahmen des Tages der Volkspolizei 
wurden zahlreiche Veranstaltungen organisiert, die den Einsatz der Volkspolizisten 
würdigten, die ihr Leben oft für die Sicherheit ihrer Mitbürger riskierten.Gleiches lässt
sich auch in der weiteren Folge für die Ehrentage aller bewaffneten Organe der DDR 
sagen.Jeder dieser Tage, soll uns Anlass sein, an die Werte der Solidarität und des 
gemeinschaftlichen Zusammenhalts zu erinnern, die die Grundlage der Gesellschaft in 
der DDR bildeten.Lassen Sie uns heute die Erinnerungen an die Volkspolizei, dem 
Strafvollzug, dem Organ Feuerwehr, an die Nationale Volksarmee mit ihren 
Teilstreitkräften, den Grenztruppen der DDR, dem Ministerium für Staatssicherheit, 
den Kampfgruppen der DDR, der Zollverwaltung der DDR der Zivilverteidigung und 
der Gesellschaft für Sport und Technik, und anderer wachhalten und die positive Rolle,
die diese in unserem Alltag gespielt haben anerkennen.Es ist wichtig, die historischen 
Ereignisse zu reflektieren und gleichzeitig die Lehren für unsere Gegenwart und 
Zukunft zu ziehen. Diese Jahrestage sind nicht nur eine Feier ihrer Verdienste, sondern
auch die Gelegenheit, über die Bedeutung von Zusammenhalt und Verantwortung in 
unserer Gesellschaft nachzudenken.Mein Dank gilt daher allen ehemaligen 
Angehörigen der bewaffneten Organe der DDR und allen hier genannten 
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Organisationseinheiten, den Zivilbeschäftigten, den freiwilligen Helfern, sowie all 
ihren Familien und gedenken wir in Ehren und Dankbarkeit all derer, die nicht mehr 
unter uns weilen. Wir sind derer verpflichtet und haben den Auftrag über ideologische 
Hemmschwellen hinweg, die Geschichte fair und seriös aufzuarbeiten, zu erhalten und
an nachfolgende Generationen weiterzugeben.

Ich danke euch für eure Aufmerksamkeit - Glück Auf 

Dr. Michael Wünsche
Liebe Genossinnen und Genossen
Heute, im 80. Jahr des Sieges der alliierten Streitkräfte über den faschistischen Terror, 
erinnern und gedenken wir der millionenfachen Opfer dieses Kampfes. 
In diesem Jahr im Schatten der Gedenkkultur der Gesellschaft der Bundesrepublik 
Deutschland, vor allem deren Protagonisten auf allen Ebenen dieser Welt, die von 
Kriegsbereitschaft und Kriegstüchtigkeit reden. Die die Bundesrepublik zu einer 
Militärmacht hochrüsten. Die dafür gen Osten blicken. 
Mit sehr verschiedenen Haltungen zur Befreiung der Deutschen vom Faschismus.
Wir im  Arbeitskreis Gedenken in Bernau bei Berlin setzen auf Geschichtswissen, 
welches die damalige Wirklichkeit beschreibt und  deshalb uns dazu veranlasst, im 
Heutigen die  Anzeichen für Rassismus, Nationalismus, Antisemitismus, 
Chauvinismus, Antikommunismus und Expansion offen zu legen. Eine der 
grundlegenden Erkenntnisse unserer Nachforschungen ist: Menschen sind zu allem 
fähig. Es kommt darauf an, fortwährend zu bestimmen: Welchen Wert das menschliche
Leben und die Achtung vor ihm für den Einzelnen hat, unabhängig von Nationalität, 
Hautfarbe, Kultur, Geschlecht oder anderen Verschiedenheiten. Wir erinnern 
notwendigerweise auch an das Geschehen in dem Menschen diesem Anspruch der 
achtungsvollen Menschlichkeit nicht genügen. Wir erinnern an das Grauen ihres Tuns 
gegen Menschen, um die Funktionsweise des deutschen Faschismus in unserem 
bewussten Sein aufzuheben. Wir Nachfahren leben Dank der auf opfernden 
Menschlichkeit von Menschen, mit denen wir meist nicht verwandt sind, mit denen 
wir keine Staatsangehörigkeit teilen. Und wir gedenken derer, die in ihrer 
Menschlichkeit ihr Leben auf die Waagschale des Kampfes für eine gerechte Welt 
legten.
Schauen wir auch heute in die Zeit des deutschen Faschismus, mit Bezügen zu 
unserem Lebensbereich.

1936 - dem Marxismus und der Sowjetunion, als ,,Russland'' bezeichnet, wird 
Angriffswille unterstellt. So Hitler in seiner Denkschrift zum Vierjahresplan. Auf, so 
der Ruf, um diesen Feind Einhalt zu gebieten. Doch es ging um die Revision der 
Ergebnisse des 1. Weltkrieges, hin zu einem Großdeutschen Reich und dem 
entsprechenden Lebens- und Wirtschaftsraum fürs Kapital, auf in den Weltkrieg den 
wir als den Zweiten bezeichnen.
Um Krieg führen zu können ist die Bereitschaft und Duldung der Gesellschaft 
notwendig. Wenn nicht freiwillig dann mit Gewalt. Rassismus durchzog alle Sphären 
der Gesellschaft. Das millionenfache Sterben, geplant, vorbereitet und verwirklicht 
von der Reichsführung, ihrer Wehrmacht und dem Reichssicherheitshauptamt, war der 
Preis für die Gewinnung von Lebensraum und Bodenschätze. Zu wessen Nutzen?
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Unsere Erkenntnis ist, dass dieser deutsche Aggressor nicht mit Sprüchen bekämpft 
werden konnte. In einem solchen Ringen gilt allgemein: die Kampfweise des Gegners 
entscheidet über die eigenen Kampfformen. Wer nachlässt verliert. Für Bernau bei 
Berlin und den Landkreis nach dem 16. April 1945 erlebbar.
Umso erschütterter nehmen wir heute wahr, dass diesen Befreiern nicht mehr ungeteilt 
Achtung entgegengebracht wird. Gemeinsames Gedenken nicht mehr auf der Ebene 
der Kommunen erfolgt, dass Kranzschleifen entfernt werden, wie in der KZ 
Gedenkstätte Dachau, dem gemeinsamen Gedenken Absagen erteilt werden, wie in der
Gedenkstätte des KZ Sachsenhausen geschehen. Jede hier wirkende einschränkende 
Handlung charakterisiert die heutigen Akteure.

Unsere Position:
Geschichte aneignen heißt nach Ursachen und Bedingungen dieses barbarischen 
Völkermordens des deutschen Faschismus fragen, an dem sich Millionen Deutsche 
beteiligten. Diese Erkenntnisse im Geiste  im Geiste humanitärer Menschlichkeit  zu 
bewahren ist eine ,,unerlässliche Bedingung'' für das Fortleben der Bundesrepublik 
Deutschland.
Deshalb erinnern wir heute, anlässlich dieses Gedenktages, an diese Geschehnisse im 
deutschen Faschismus, mit Bezügen zu die Lebenswelten im damaligen Nieder- und 
Oberbarnim, heute Orte des Landkreises Barnim.
Diesem Kampf der Alliierten und hier vor allem den Einheiten der Roten Armee und 
ihren Verbündeten verdanken wir heute unser Leben.
Wir verneigen uns!
Ein afrikanisches Sprichwort aus dem Senegal soll uns heute und immerdar begleiten:
Wer nicht weiß wohin er geht,  der sollte wissen, woher er kommt.

Liebe Freunde und Genossen!
Ich widme meinen Beitrag zu unserer heutigen Veranstaltung dem ehrenden Gedenken 
an die Kämpfer der antifaschistischen Widerstandsorganisation, geführt von Robert 
Uhrig und Joseph „Beppo“ Römer.
Alle, die die Gestapo inhaftierte, wurden entweder durch Enthauptung hingerichtet, 
oder zu hohen Zuchthausstrafen verurteilt, letztere im KZ Sachsenhausen verwahrt 
und auch getötet.
Schauen wir zurück:
Am 24. August 1941, einem Donnerstag, trafen sich ca. 50 Antifaschisten illegal unter 
der Führung kommunistischer Funktionäre im Gamengrund, gelegen zwischen 
Tiefensee und Hirschfelde, um über die Fortführung der weiteren illegalen Arbeit nach
dem Überfall Hitler-Deutschland auf die Sowjetunion zu beraten. Sie fuhren mit der S-
Bahn, dem Zug, mit Bussen, mit Fahrrädern und auf andere Art und Weise bis nach 
Tiefensee. Auf weiteren Waldwegen kamen sie im Gamengrund zusammen. Dort 
beschlossen sie ihre antifaschistische Arbeit unter der Bevölkerung zu forcieren. 
Belegt sind die weitere Herausgabe des Blattes „Die Innere Front“, die Vernetzung 
ihrer Widerstandsaktivitäten und alle damit zusammenhängenden verdeckten 
organisatorischen Aufgaben und persönlichen Aktivitäten, um in ihren 
Lebensbereichen die  Antikriegsstimmung zu verstärken Alle gingen nach diesem 
gemeinsamen Treffe wieder auf verschiedene Weise, unter Beachtung der illegalen 
Erfordernisse, auseinander.



22

Doch es gab einen Verräter in ihren Reihen.
Jene,  an die wir heute besonders erinnern, wurden Anfang Februar 1942 von der 
Gestapo inhaftiert. Unter diesen: 

Josef ,,Beppo'' Römer“
Er wurde am 17.11.1892 in München geboren. Nach seinem  Abitur ging er als 
Fahnenjunker zur Armee und wurde Hauptmann im 1. Weltkrieg. Danach studierte er 
Rechts- und Staatswissenschaften und promovierte zum Dr. jur.  Er war erbittert über 
den Versailler Vertrag und beteiligt an der Niederschlagung der revolutionären 
Arbeiterbewegung 1919 in München und 1920 im Ruhrgebiet. Danach erkannte er den
volksfeindlichen Charakter des herrschenden Systems. Er war in Sorge erfüllt über die 
Entwicklung des aufkommenden Nationalsozialismus.
Beppo Römer übernahm 1932 die Redaktion des von der KPD unterstützen Organs 
,,Aufbruch''. Dort wandten sich ehemalige Offiziere der Reichswehr gegen den sich 
organisierenden Faschismus. Er wurde festgenommen und  im Mai 1933 wieder 
entlassen. 1934 wurde er erneut verhaftet. Bis 1939 blieb er im KZ Dachau 
eingekerkert. Nach der Entlassung schloss er sich in München einer Gruppe von 
Kommunisten um Wilhelm Olschewski an. In Berlin dann war er in der 
Widerstandsgruppe von Fritz Riedel, Kurt, Ritter und Willi Sachse. Nun schlossen sich
Beppo Römer und Anhänger der Widerstandsorganisation um Robert Uhrig an. Auf 
seine Initiative erschien 1940 die erste Nummer des ,,Informationsdienstes'', 
herausgegeben bis Anfang 1942.
Die Verbreitung der Publikationen und die Aktivitäten der Organisation gelangte der 
Gestapo zur Kenntnis. Die durch die Einschleusung von Spitzeln die Organisation 
enttarnen konnte. So wurde auch er am 4. Februar 1942 verhaftet. Nach zweijähriger 
qualvoller Haft verurteilten die Richter des 5. Senats des Volksgerichtshofes unter 
Vorsitz des Senatspräsidenten Dr. Kurt Albrecht Dr. Josef Römer zum Tode durch das 
Fallbeil.

Willy Sachse
Geboren am 7.Januar 1896. Er erlernte den Beruf eines  Feinmechanikers. Während 
des 1. Weltkrieges zur Kaiserlichen Marine eingezogen. 1917 - einer der Organisatoren
des Aufstandes revolutionärer Matrosen. Zusammen mit Max Reichpietsch, Albin 
Köbis und zwei weiteren Matrosen zum Tode verurteilt. Dann zu 15 Jahren Zuchthaus 
begnadigt und während der Novemberrevolution 1918 aus dem Zuchthaus Rendsburg 
in Holstein befreit. Er wird Mitglied in einem Arbeiter- und Soldatenrates in Leipzig. 
Bald wurde er Journalist, Redakteur und freiberuflicher Schriftsteller. Nach dem 
Kennenlernen von Josef Römer engagierte er sich in der Berliner 
Widerstandsorganisation als Instrukteur, als Kurier und war beteiligt an der Gestaltung 
des ,,Informationsdienstes'' der Organisation.
Sein Credo:  '' Wir haben nur ein Vaterland und das ist das Vaterland des Sozialismus.''
Ebenfalls am 4. Februar 1942 verhaftet und durch den 5. Senat des Volksgerichtshof 
zum Tode durch das Fallbeil verurteilt. Ins KZ Sachsenhausen verbracht. Hingerichtet 
am 21. August 1944.

Fritz Riedel
Geboren am 1.März 1908. Von Beruf Metallgießer. Verheiratet mit Gertud, ebenfalls 
Widerstandskämpferin. Führender Funktionär in der Widerstandsorganisation 
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Uhrig/Römer. Verbindungsmann, Kurier und Organisator. Im Walde von Tiefensee 
erfuhren Fritz Riedel und andere zehn oder zwölf Tage vor Angriffsbeginn durch Josef 
Römer von der Vorbereitung des  Angriffs auf die Sowjetunion. Beauftragt, begab er 
ins Böhmische zu Genossen der dortigen Kommunistischen Partei und überbrachte 
diese Nachricht, um deren Möglichkeiten der Informationsübermittlung an die 
Sowjetunion zu erschließen.
Ebenfalls am 4. Februar 1942 festgenommen durchlebte er das Martyrium der 
Gestapohaft und des KZ Sachsenhausen um dann am 21. August 1944 hingerichtet 
zu werden.

Kurt Ritter
Geboren am 31.Dezember 1909. Schuhmacher. Nach dem 1. Weltkrieg im 
Kommunistischen Jugendverband und der Arbeitersportbewegung zum späteren 
Widerstandskämpfer herangereift.
Er wurde gemeinsam mit Werner Seelenbinder Teil der Widerstandsgruppe um Robert 
Uhrig. Instrukteur in der antifaschistischen Betriebsgruppe der Askania Werke in 
Mariendorf. Kurier für die Flugschrift
Informationsdienst“. Darum nach seiner Inhaftierung am 4. Februar 1942 durch den 5. 
Senat des Volksgerichtshofes zum Tode wegen Vorbereitung zum Hochverrat und 
Feindbegünstigung verurteilt und am 28. August 1944 hingerichtet .

Kommen wir zu einem weiteren Teil meines Berichts.
Ich wurde im Februar 1961 als Freiwilliger zur Volksmarine eingezogen. Am 1. März 
1961, dem Tag der NVA, wurde ich vereidigt. Gleichzeitig erhielten 27 Torpedo-
Schnellboote der Volksmarine vom TY 183/1 - 183 - 27 die Namen von 
antifaschistischen Widerstandskämpfern. So auch das TS-Boot Nr. 183/22, an diesem 
Tage getauft zum Boot ,,Josef  Römer''. Bordnummer 821. Später tat ich Dienst auf 
diesem Kampfschiff. Durch die Traditionsmaßnahmen der Führung der Volksmarine 
erhielt ein weiteres Boot dieser Klasse den Ehrennamen ,,Fritz Riedel''. Für unsere 
jungen Matrosen war es verpflichtend auf solchen TS-Booten mit guten Leistungen zu 
dienen. Nach 10 Jahren Dienstdauer wurden alle 27 Boote aus dem aktiven Teil 
ausgesondert, da neue und schlagkräftige Boote in Betrieb genommen wurden. Viele 
Jahre diente ich noch, bei verschiedenen Verwendungen bis zum  Korvettenkapitän, in 
der Volksmarine und promovierte an der sowjetischen Militärakademie auf 
Marinemedizinischem Sektor. In der DDR zurück diente ich in der 
Militärmedizinischen Akademie in Bad Saarow und der militärischen Aufklärung.
Der Werdegang des Antifaschisten Josef ,,Beppo'' Römer sollte aufzeigen, wie eine 
Verteidigungsarmee, wie die Nationale Volksarmee und ihre Marine ihre Traditionen 
pflegte. Der Gedenkstein, gelegen im Gamengrund bei Tiefensee im Landkreis 
Niederbarnim, wurde seit 1990 mehrfach geschändet, zeugt heute vom schicksalhaften
Kampf gegen den Faschismus und der Notwendigkeit diesen heute zu  schützen.

Gedenken wir der Kämpfer gegen den Faschismus, hier der antifaschistischen 
Widerstandsorganisation, die mit den Namen Robert Uhrig und Josef Beppo Römer 
verbunden sind.
Robert Uhrig schrieb an seine Frau Charlotte: ,,Mein letzter Gedanke gilt Dir und einer
freien Menschheit.''
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Für die Aufmerksamkeit bedanke ich mich

Torsten  Rexin,  Stellv.  Vorsitzender  der  Gesellschaft  für  Deutsch-Russische  Freund-
schaft stellte die Organisation vor, indem er über deren Ziele, Aufgaben und Projekte
berichtete. Natürlich auch für die Mitgliedschaft in der GDRF warb.
Zusammengefasst sind die wichtigsten Informationen im aktuellen Flyer genannt
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Herbert Prauß
Redekonzept meines Beitrags zum 39. Treffen der Angehörigen der GT der DDR und
anderer bewaffneter Organe am 13.09.2025 in Bestensee. 
Dank  an  die  Organisatoren,  dass  auch  in  2025  wiederum  ein  solches  Treffen  in
Bestensee  stattfinden  konnte!  Richtig  Kraft  haben  die  Lieder  der  Gesangsgruppe
gegeben, eine schöne Einleitung.
Zur aktuellen Situation – wir alle  kommen in die Jahre.  Das betrifft  nicht nur  die
GRH!  Hochachtung  vor  den  Genossen,  die  sich  von  der  Küste  aus  dem
Vogtland/Erzgebirge oder wie GM a.D. Heinz Janshen aus Nordbayern hierher auf den
Weg gemacht haben. 
Bereits  in 2024 haben wir  betont,  dass wir uns enger zusammenschließen müssen.
Allein  in  diesem Jahr  waren  wir  auf  diesem Weg durchaus  aktiv  und erfolgreich!
Ineiner sehr würdigen Veranstaltung zum Gedenken an GO Fritz Streletz haben wir
unsere Interessen und auch Finanzen gebündelt und ein nachhaltiges Erlebnis,  dass
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auch  von  der  Öffentlichkeit  wahrgenommen  wurde,  erreicht.  Mit  der  gemeinsam
organisierten  Aktion  80  Gedenkstätten  zum  80.  JT  der  Befreiung/des
Sieges  zu besuchen ist  uns  etwas gelungen,  was viel  Kraft  gekostet  hat.  In  einem
Sonderheft  unserer  Zeitschrift  Kompass  ist  diese  Aktion  für  Mitglieder  und
Interessenten  nachvollziehbar.  Mit  einem  weiteren  Kraftakt  haben  wir  eine
Übersetzung  ins  Russische  und  einen  weiteren  Sonderdruck
organisiert, den wir unserem Partnerverband übermittelt  haben. Der Botschafter der
Russischen  Föderation  in  Deutschland  hat  uns  dafür  seine  Hochachtung
ausgesprochen.
Sowohl  die  GRH  als  auch  ISOR  haben  uns  geholfen,  wenn  wir  Probleme  mit
Räumlichkeiten für Vorstandssitzungen hatten!
Interessant  ist  die  sich  entwickelnde  Zusammenarbeit  mit  der  Deutsch.-Russischen
Freundschaftsgesellschaft  und  dem  Freidenkerverband.  Entsprechend  unseres
Traditionsauftrages  ist  es  wichtig,  auch  die  Erlebnisse  unserer  Veteranen
einfließen zu lassen, ihnen Möglichkeiten zu geben, sich zu äußern und bitte auch das
kameradschaftliche Gespräch, den Austausch ihrer Gedanken und Erlebnisse nicht zu
kurz kommen zu lassen.
Eine Möglichkeit dazu sollte unsere Veranstaltung zum 70. JT der NVA und 80. JT der
GT 2026,  vermutlich  in  Strausberg,  sein.  Wir  rechnen  dabei  natürlich  mit  Eurer
aktiven Teilnahme! 
Auch wenn es besonders für ältere Genossen eine gewisse Abstinenz vor dem Internet
gibt, möchte ich doch auf unsere Webseite hinweisen und auf die Möglichkeit eines
Abos`für unseren Kompass!
Am 27.09. werden wieder Genossen von Euch am Treffen ehemaliger Angehöriger,
Freunde  und  Sympathisanten  des  Grenzkommandos  Süd  in  Erfurt  teilnehmen.  Ich
freue mich darauf! 
Es  gibt  also durchaus Reserven,  unsere  Aktivitäten zu bündeln und zu verstärken!
Wozu, muss ich Euch nicht agitieren! Wir haben dem Frieden gedient und wir wollen
ihn erhalten, darum geht es! 
Ich danke Euch für die Aufmerksamkeit.

Hans Bauer
 35 Jahre „Deutsche Einheit“
Unser diesjähriges Treffen fällt mit einem historischen Ereignis zusammen. Vor 35 
Jahren wurde die staatliche Einheit hergestellt. Deutschland vereint.
Vereint? Nein. Gespalten: Ost-West. Ja, Osten nicht nur annektiert. Eine Kolonie 
geblieben. Gespalten aber auch Oben-Unten, Arm-Reich.
Und gespalten Befürworter und Gegner in Sachen Krieg-Frieden, nach Innen-Außen.

Gerade diese Spaltung ist es, die unser heutiges Treffen besonders berührt.
Bewaffnete Kräfte – von NVA, Grenztruppen, VP, MfS bis zu den vielen 
Ehrenamtlichen - , die für den Frieden in der DDR standen. Den Inneren und 
Äußeren, die Beispiel für ein friedliches Deutschland gaben und hätten geben können.
Grundlage der Einigung waren der Einigungsvertrag vom 31. 8. und der 2+4-
Vertrag vom 12. 9. 90.
Ohne diese Verträge wäre keine Einheit möglich gewesen.
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Der 2+4-Vertrag, der zwar kein Friedensvertrag war, aber die Nachkriegszeit 
abschließen sollte, war das entscheidende Völkerrechtsdokument.
Geist und Buchstabe beider Verträge: Hauptaussage - Frieden
Das geeinte Deutschland ist dem Frieden verpflichtet (6 Unterschriften) und 
Deutschland selbst verpflichtete sich dazu.
Der Vertrag enthielt u. a. Regelungen: Grenzen, Verzicht ABC-Waffen, Begrenzung 
Bundeswehr
Zum Osten Deutschlands: Kein NATO-Aufmarschgebiet, keine fremden Truppen. Was
ist aus dieser Verpflichtung des vereinten Deutschland heute geworden?
Friedensstaat? Im Gegenteil!
will stärkste konventionelle Armee Europas werden
strebt Atomwaffen/Verfügungsgewalt an
will weitreichende Mittelstreckenraketen stationieren
die Rüstungsindustrie boomt
der Wehrdienst für Jung und Alt kommt
schickt Waffen in die Ukraine und nach Israel

Die NATO bewegt sich auf ostdeutschem Territorium.
Eine NATO- Kommandozentrale ist in Rostock.
Ausländische Soldaten (Ukrainer) werden in ostdeutschen Bundesländern ausgebildet.

„Zeitenwende, Staatsräson, Kriegstüchtigkeit“ haben mit dem Friedensgebot im 
Grundgesetz und den genannten Verträgen nichts gemein.
Wadephul: Russland wird immer ein Feind für uns bleiben.
Merz: Russland ist und bleibt für lange Zeit die größte Bedrohung in Europa.

Das ist Deutschland heute. Entgegen allen Verträgen, Versprechungen, Verpflich-
tungen.
Umso wichtiger, dagegen aufzustehen und starkes Friedensbündnis als Widerstand und
friedliche Alternative zu bilden.

Unser heutiges Treffen hat dies noch einmal deutlich gemacht, wie gefährlich die 
Situation ist, was zu tun ist und woraus wir aber auch unseren Optimismus schöpfen 
können, nämlich aus einem Epochenwandel, der auf dem Gipfel der Shanghaier 
Organisation für Zusammenarbeit (SOZ) sichtbar wurde: die von den USA und Europa
dominierte Welt wird einer neuen Weltordnung weichen, der Multipolarität.
In diesem Sinne gilt unsere volle Solidarität der heutigen Friedensmanifestation, die in
diesen Stunden in Berlin stattfindet, sowie den vielen Demonstrationen und 
Kundgebungen in den nächsten Tagen und Wochen.
Deutschland muss zu einer Politik des Friedens und der Völkerverständigung 
gezwungen werden. Auch mit unserer Stimme und Tat.

Anhang
Willenserklärung  der  Teilnehmer  am  39.  Treffen  ehemaliger  Grenzer  und
Angehörigen der bewaffneten Organe der DDR
Wir, die ehemaligen Angehörigen der Grenztruppen der DDR sowie der bewaffneten
Organe der DDR, versammeln uns hier mit einem tiefen Gefühl der Besorgnis und des
Unbehagens über die gegenwärtige Entwicklung in Deutschland. Es ist alarmierend zu
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beobachten, wie sich eine zunehmende Militarisierung sowohl in der Wirtschaft als
auch in der Gesellschaft breitmacht. Anstatt den Frieden zu wahren, bewegen wir uns
wieder auf den Weg zu Konflikten und Krieg.
Besonders besorgt sind wir über die Forderungen, dass die Bundeswehr die stärkste
konventionelle Armee Europas werden soll, aber auch über die wachsende Präsenz der
Bundeswehr in Schulen und in den Kommunen.  Als ehemalige Angehörige wahrer
friedenserhaltender  bewaffneter  Organe,  die  sich  niemals  in  einen  bewaffneten
Konflikt  verwickeln  ließen,  erheben  wir  unsere  Stimme  und  fordern  von  den
Verantwortlichen in diesem Land:

1. Beendigung des Rüstungswahnsinns: Wir appellieren an die Regierung, endlich
umzudenken und zur Diplomatie zurückzukehren. Rüstungsausgaben sind keine
Lösung für die Herausforderungen unserer Zeit.

2. Beendigung der Unterstützung für die Ukraine mit Waffen: Statt mit Waffen zu
eskalieren, sollten friedliche Lösungen gesucht und gefördert werden.

3. Einsatz für eine friedliche Lösung des Ukrainekrieges: Wir fordern, dass die
Sicherheitsinteressen aller Beteiligten berücksichtigt werden, um nachhaltigen
Frieden zu ermöglichen.

4. Frieden  und  Freundschaft  mit  Russland:  In  einer  Zeit,  in  der  Spannungen
zwischen Ländern zunehmen, müssen wir  Brücken bauen und nicht Mauern
errichten und Sanktionen anwenden.

5. Die Bundesregierung muss den Genozid in Gaza verurteilen und ein Ende der
Kampfhandlungen und die Freilassung aller noch sich in der Gewalt der Hamas
befindlichen  Geiseln  in  Gaza  fordern  und  alle  Waffenlieferungen  an  Israel
einstellen.
6. Abzug der amerikanischen Atomwaffen von deutschem Boden: Deutschland
sollte  ein  Ort  des  Friedens  und  nicht  der  Gefahr  sein.
7.  Keine  Stationierung  von  Mittelstreckenraketen  in  Deutschland:  Das
Aufrüsten  bringt  nur  neue  Konflikte  und  instabile  Verhältnisse  mit  sich.
8.  Wir fordern weniger Geld für Rüstung und stattdessen mehr für Bildung,
Gesundheitswesen  und  die  zivile  Infrastruktur.  Diese  Investitionen  sind
entscheidend für eine nachhaltige und friedliche Zukunft unseres Landes.

Wir stehen gemeinsam für diese Prinzipien ein und hoffen auf eine Rückkehr zu einer
Politik  des  Friedens  und  der  Verständigung  in  Europa  und  in  der  Welt.
Bestensee, den 13. September 2025

I m p r e s s u m
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